
Werktagen unter 100 liegt. Am
Donnerstag gab das Robert-Koch-
Institut den Sieben-Tage-Wert für
den Landkreis Hildesheim mit
102,2 an.

Bei vielen Eltern wie Lehrern ist
inzwischen ein deutlicher Frust
über das ständige Hin und Her zu
spüren. „Unsere Schülerinnen und
Schüler hatten sich einen Funken
Hoffnung und Normalität zurück-
geholt, der nun wieder verschwin-
det“,moniert etwaJuliaBuhre,Lei-
terin der Buhmann-Schule. „Wie
sie mit weiteren Wechseln zurecht
kommen werden, ohne dabei voll-
kommen den Fokus für die schuli-
schen Inhalte zu verlieren, bereitet
uns große Sorgen.“

DirkWilkening, Leiter desGym-
nasiums Andreanum, und Andrea
Berger, Leiterin der Oskar-Schind-
ler-Gesamtschule, sprechen zwar
von einer nachvollziehbaren Ent-
scheidung. Gleichzeitig sei es eine
Katastrophe für die Schüler. „Ihnen
wird nach nur wenigen Präsenzta-
gen wieder der Zugang zu Bil-
dungsmöglichkeiten erschwert“,
so Wilkening. Berger spricht von
einer „schwierigen und nervenauf-
reibenden Situation für alle Betei-
ligten“. Wilkening hofft, dass das
Kultusministerium in diesem Kon-
text die Verpflichtung zu schriftli-
chen Klassenarbeiten noch einmal

Kreis Hildesheim. TausendeSchüle-
rinnenundSchüler müssenabFrei-
tag zurück ins reine Homeschoo-
ling. Als Folge der bundesweiten
„Notbremse“, die den Infektions-
schutz verbessern soll, hat der
Landkreis Hildesheim am Mitt-
wochverfügt,dassderSchulbesuch
an allen Einrichtungen ab Freitag,
30. April, untersagt ist. Ausgenom-
men ist der Schulbesuch für schrift-
liche Arbeiten und Abschlussprü-
fungen. Auch die Mädchen und
Jungen der Grundschulen sowie
der Förderschulen geistige Ent-
wicklung und der Tagesbildungs-
stätten sind bisher ausgenommen.
Wer in die Schulen darf, muss aber
weiterhin in geteilten Gruppen ler-
nen (Szenario B).

Der Bund hatte als Teil der Neu-
regelungeineInzidenzvon165vor-
geschrieben, ab der Schüler ins rei-
ne Distanzlernen wechseln sollen.
Niedersachsen hat diesen Wert so-
gar auf 100 gesenkt.Wenn die Inzi-
denz andrei aufeinanderfolgenden
Tagen über 100 Neuinfektionen je
100.000 Einwohner liegt, müssen
dieMädchenundJungenzuHause
lernen. ImLandkreisHildesheimist
dies der Fall. Aufgehoben wird es
erst, wenn die Sieben-Tage-Inzi-
denzan fünf aufeinanderfolgenden

Von Christian Harborth

kreis positiv auf das Coronavirus ge-
testet, insgesamtgabesalso58Fälle.
In nur fünf dieser Fälle, also in weni-
ger als jedem elften, steckten sich
auch Kontaktpersonen der Betroffe-
nen in der Schule an. Elf Schülerin-
nenundSchülersowiefünfLehrkräf-
te erwischte es dabei insgesamt. 213
Schülerinnen und Schüler mussten
in diesen drei Monaten als Kontakt-
personen der ersten Kategorie in
Quarantäne, zudem23 Lehrkräfte.

In den Kindertagesstätten stellte
sich das Infektionsgeschehen deut-
lich anders dar. Zwar gab es im glei-
chen Zeitraum weniger Corona-Fäl-
le bei Erzieherinnen und Kita-Kin-

dern als in den Schulen, nämlich 40.
Doch die hatten deutlich größere
Auswirkungen auf die betroffenen
Gruppen und Einrichtungen. In 14
Fällen gab es Folge-Infektionen in
den betroffenen Kitas, also in jedem
dritten Fall.

Zudem mussten im Verhältnis
deutlich mehr Kontaktpersonen in
QuarantänealsbeidenSchul-Fällen.
Insgesamt ordnete dasGesundheits-
amt des Landkreises seit Anfang
Februar für 413 Kita-Kinder und 109
Erzieherinnen eine häusliche Isola-
tion an, nachdem sie als Kontaktper-
sonen von Corona-Infizierten Jun-
gen und Mädchen oder Kita-Be-

0 100 200 300 400 500 600 700

Kitas

Schulen

HAZ-Grafik Sally Wittig | Quelle Landkreis Hildesheim

Corona-Fälle in Kitas und Schulen
Corona-Fälle Folge-Infizierte Quarantäne-Fälle

25 74758

40 57

11 240

522

schäftigten identifiziert wurden.
Nicht umsonst gehörten Erzieherin-
nen imVorjahr zudenamhäufigsten
von Corona-Infektionen betroffenen
Berufsgruppen.

Der entscheidende Unterschied
zwischen Schulen und Kitas: In den
Schulen lernen die Kinder und Ju-
gendlichen in geteilten Gruppen,
können mehr Abstand halten und
tragen meist Masken. Zudem wer-
dendieUnterrichtsräume inallerRe-
gel intensivgelüftet.Kita-Kinderhin-
gegen tragen keine Masken, auch
Abstände sinddort keinThema.Und
die meisten Erzieherinnen arbeiten
ohne Mund-Nasen-Schutz, um den
kleinenKindern,die sieauchmalauf
denSchoßoderaufdenArmnehmen
undmitdenensiespielen,ohnejedes
Hemmnis zu begegnen.

Inzwischen haben fast alle Kita-
und Grundschul-Beschäftigten in
StadtundLandkreisHildesheim ihre
erste Impfung gegen das Coronavi-
rus erhalten. Je nachdem, wie lange
diesezurückliegt, reduziertdieseak-
tuellen Studien zufolge die Anste-
ckungsgefahrbereitsumknappzwei
Drittel.

Tausende Mädchen und Jungen
lernen wieder auf Distanz

grundlegend überdenke. „Prüfen,
Messen und Bewerten müssen in
demCorona-Schuljahr einenande-
ren, geringeren Stellenwert ha-
ben“, fordert er.

AuchvieleElternblickenmitge-
mischten Gefühlen auf die neuerli-
che Rolle rückwärts. Auch wenn er
vielleicht nur ein paar Tagedauere:
„Der Wechsel stellt wieder eine
großeHerausforderung für dieKin-
der, die Lehrkräfte und auch die El-
terndar“,sagtKirstinSeidel,Vorsit-
zendedesStadtelternrats.Diegera-
de erst gewonnene Normalität im
Wechselunterricht gehe jetzt für
viele wieder verloren. „Es wird er-
neut einige Anstrengungen kosten
sicherzustellen, dass der Lernfort-
schritt erhalten bleibt“, glaubt Sei-
del.

Buhresprichtdavon,dassalldies
sehr demotivierend sei. „Die Um-
setzung und Organisation all der
schlecht kommunizierten und teil-
weise sehr kurzfristigen Maßnah-
menbindet bei uns personelle Res-
sourcen, die aktuell dringend für
den Unterricht und die Unterstüt-
zung der Schüler gebraucht wür-
den“, sagt sie. Am Freitag gehe es
anderBuhmann-SchulemitVideo-
konferenzen für die Schüler weiter.
„Aber ichvermute, dass derenZahl
und auch Moral noch weiter ge-
schrumpft seinwird“, sagt Buhre.

Vergleich im
Fall von

Missbrauch
Kentler-Experiment:
Opfer entschädigt

Hildesheim. Einigung im Verfah-
ren zubereits Jahrzehnte zurück-
liegenden Missbrauchsfällen:
Nach sechs Monaten Verhand-
lung haben sich das Land Berlin
und zwei Opfer des sogenannten
Kentler-Experiments nun auf
einenVergleich geeinigt. Der Se-
xualwissenschaftler Helmut
Kentler hatte vor allem in den
1960er und 1970er Jahren min-
derjährige Jungen im Rahmen
eines „Experimentes“ an pädo-
phileMänner als Pflegeväter ver-
mittelt.

Forscher der Universität Hil-
desheimhattensich imvergange-
nenJahrgenauermitderAngele-
genheit befasst und ein weitrei-
chendes staatliches Netzwerk
aufgedeckt, indemdamals inBer-
liner Jugendschutzbehörden die
TätigkeitenKentlersgedecktund
unterstützt wurden. Kentler ist
2008 gestorben, doch sein Fall
wühlt vor allem bei den Betroffe-
nen immer noch Erinnerungen
auf.ZumaldieVorgängebis indie
frühen 2000er Jahre fortgesetzt
wurden. Die Berliner Senatsver-
waltung für Jugend und Familie
hatteunteranderemmehreredie-
ser Pflegestellen bei Pädosexuel-
len finanziert.

In dem jüngsten Verfahren
hatten zweiMänner auf Entschä-
digung wegen sexuellen Miss-
brauchsgeklagt,diealsSechsjäh-
rige zu einem vorbestraften, al-
leinerziehenden Pädosexuellen
als Pflegesöhne vermittelt wur-
den. Sie wurden jahrelang mehr-
fach sexuell missbraucht. Der
Strafprozess wurde eingestellt,
der Täter ist ebenfalls tot, er starb
2015.

Ein Fall, der für viele andere
steht. In den beiden Gutachten
der Universität Hildesheim wird
ausdrücklich von einer „Kindes-
wohlgefährdung von öffentlicher
Verantwortung“ geschrieben.

In dem nun verhandelten Fall
haben die beiden ehemaligen

Pflegesöhne sich mit dem Land
Berlin auf eine „substanzielle fi-
nanzielle Leistung“ geeinigt, de-
ren Höhe allerdings nicht be-
kannt gegebenwurde.

Nach Informationen des Berli-
nerTagesspiegels soll sieaberhö-
her ausgefallen sein als der Be-
trag, den Opfern erhielten, die
von Kirchenvertretern miss-
brauchtworden sind.

Kentlers Aktivitäten als Se-
xualwissenschaftler reichten
auch direkt bis in den Hildes-
heimer Raum. Eine Kindergar-
tenleiterin aus dem Landkreis
Hildesheim hatte im vergange-
nen Jahr in der HAZ von Kontak-
ten mit dem damals berühmten
Forscher Kentler berichtet. Sie
hatte in den 1970er Jahren meh-
rere Anfragen an den Berliner
Wissenschaftler gestartet, der
zeitweilig auchanderUniversität
Hannover beschäftigt war.

In einem der damaligen Fälle
ging es um den Vorwurf der se-
xuellen Belästigung eines Kin-
dergartenkindes durch einen
Busfahrer.Weil imdörflichenUm-
feld dieseGeschichte stark tabui-
siert wurde, wandte sich die Kin-
dergartenleiterin, damals eine
jungeFrau,anKentler,umeinBe-
ratungsgespräch mit ihm zu ver-
einbaren.

Damals hätten ihr die Gesprä-
che geholfen, doch nach der
jüngsten Berichterstattung zum
Kentler-Experiment in der HAZ
undanderswosahsiedieVorgän-
ge in einem anderen Licht, schil-
derte sie ihre Erlebnisse vor
einem Jahr derHAZ-Redaktion.

Von Norbert Mierzowsky

Der Sexualwissenschaftler Helmut
Kentler 1971 in Berlin.
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Corona: Mehr Ansteckungen
in Kitas als in Schulen

Fälle in Schulen haben selten weitere Infektionen zur Folge / Viel Quarantäne

Kreis Hildesheim. Im Landkreis Hil-
desheimgilt vonFreitagandieCoro-
na-Notbremse. Eine der Auswirkun-
gen: In den Kitas herrscht nur noch
Notbetreuung, Schülerinnen und
Schüler weiterführender Schulen
müssen komplett zu Hause lernen –
wenn sie nicht zu Abschlussklassen
gehören. Nur Grund- und Förder-
schulen bleiben im Wechselmodell.
Dochwie sind eigentlich dieAuswir-
kungen, wenn Schüler, Lehrer, Kita-
Kinder oder Erzieherinnen positiv
getestet werden? Wie oft kommt es
zuAnsteckungen,wievieleKontakt-
personenmüssen inQuarantäne?

Die HAZ hat die Daten des Land-
kreisesHildesheimzuCorona-Fällen
in Schulen und Kitas seit Anfang
Februar ausgewertet. Dabei bestä-
tigte sich, was die Leiterin des Kreis-
Gesundheitsamtes, Dr. Katharina
Hüppe, bereits mehrfach betont hat-
te: Schulen sind, zumindest in Stadt
undLandkreisHildesheim, keine In-
fektionsherde.

Seit Anfang Februar wurden 53
SchülerundfünfLehrkräfte imLand-

Von Tarek Abu Ajamieh

Jugendliche an der Robert-Bosch-Gesamtschule: In Kitas sind Folge-Infektionen und Quarantäne weit häufiger als an Schulen. FOTO: CHRIS GOSSMANN

WORT
ZUM SONNTAG

Von Pastor
Hans-Martin Joost

Ich habe eine Hexe gesehen.
Ich war damals acht Jahre
alt. Die Hexe war eine alte

Fraumit ganz vielenFaltenund
vor allem mit einer scheußli-
chen Stimme. Die schien nur
darauf zu warten, dass wir Kin-
der auf dem Platz miteinander
tobten. Dann riss sie jedes Mal
das Fenster auf und kreischte
mit ihrer giftigen Stimme, wir
sollten uns zumTeufel scheren.

An sie muss ich immer den-
ken, wenn im Harz wieder die
Hinweisschilder auf die Wal-
purgisnacht aufgestellt wer-
den. Dieses Jahr wird sie wohl
ausfallen wegen der Aus-
gangssperre?

Der Sage nach kommen in
derNacht vom30.April auf den
1. Mai Hexen mit ihren Besen
nach Thale, um von dort aufzu-
brechen auf den nahen Bro-
cken, wo sie kreischend um ein
großes Feuer tanzen. Also sag
ich doch: Ich habe eine Hexe
gesehen.

Die Bibel erzählt einmal von
einer Hexe, nennt sie jedoch
wörtlich „Frau mit einem
Wahrsagegeist“. König Saul
kommt zu ihr des Nachts vor
einer entscheidenden
Schlacht. Da die Verbindung
zu Gott abgebrochen ist, sucht
er diese Frau auf. Die vermittelt
ihm die Botschaft, er werde in
der bevorstehenden Schlacht
fallen, und David werde sein
Nachfolger sein. Ein ganz an-
derer Ton also, den die Bibel da
anschlägt. Sie erzählt von einer
Frau mit besonderen Gaben,
die mit ihrer Vorhersage Teil
der Geschichte Gottes mit den
Menschen wird.

Also doch keine Hexen? Als
Erwachsener vermute ich, dass
die alte Frau, die uns immer
wieder inAngst und Schrecken
versetzte, an einemKriegstrau-
ma oder an einer anderen Er-
fahrung gelitten hat, die sie bit-
ter hat werden lassen. Das Un-
heimliche entsteht wohl nur in
unseren Köpfen. Viele tausen-
de von begabten Frauen hat
das das Leben gekostet. Die
christlichen Kirchen haben an
diesem Punkt Schuld auf sich
geladen.

Besser wäre es sicher, wenn
wir diese Frau mit ihren beson-
deren Begabungen als Teil der
guten Schöpfung Gottes und
als Mittel verstehen, mit denen
Gott seinen Weg mit den Men-
schen geht. Dann darf es in der
kommenden Nacht auf dem
Brocken gern ein reges Treiben
geben. Normale Zeitgenossen
sind davon natürlich ausge-
schlossen.

Es grüßt Sie zum schönen
Monat Mai Ihr Hans-Martin
Joost

Heia
Walpurgisnacht

FFP-2-Maske ab heute
im Schulbus Pflicht
Kinder müssen in den Schulbussen in
Stadt und Landkreis von Freitag an
FFP-2-Masken oder einen gleichwerti-
gen Mund-Nasen-Schutz tragen. Klei-
ne OP-Masken oder andere Kinder-
masken reichen nicht mehr aus. Das
hat die Kreisverwaltung gestern auf
HAZ-Nachfrage bestätigt.
Die Vorgabe beruht auf der soge-
nannten Corona-Notbremse. De-
ren Regeln gelten von Freitag an im
Kreis Hildesheim. Die Notbremse
schreibt unter anderem vor, dass die
Fahrgäste in allen Bussen und Bahnen
FFP-2-Masken oder gleichwertige
Produkte wie sogenannte KN95-Mas-
ken tragen müssen. Das gilt ab einem
Alter von sechs Jahren und ausdrück-
lich auch in der Schülerbeförderung.
Noch vor drei Monaten waren FFP-2-
Masken für Kinder nur schwer und in
wenigen Geschäften zu bekommen.
Inzwischen haben mehr Supermärkte
und Drogerien sie im Angebot, so ver-
breitet wie FFP-2-Masken für Erwach-
sene sind sie aber nicht.
Dabei sind es gerade Kinder, denen
Erwachsenen-Masken wirklich noch
zu groß sind, die die Pflicht im Bus
nun trifft: Grundschülerinnen und
Grundschüler. Die weiterführenden
Schulen gehen von heute an wieder in
den Distanzunterricht, bis auf die Ab-
schlussklassen. Grund- und Förder-
schulen bleiben im Wechselmodell.
Für die Busfahrer gilt die Vorgabe
nicht. Sie müssen keine Masken tra-
gen, da sie genug Abstand zu den an-
deren Fahrgästen haben und nicht ab-
gelenkt werden sollen. abu

DIE HAZ
GRATULIERT

Sorsum. Christa Titz wird am
Sonntag 90 Jahre.

IN KÜRZE

■ Was: „Grün im Dialog“ zum
Thema Schule in der Pandemie.
Wann: Montag, 3. Mai, 20 Uhr.
Info: Anmeldungen zu dieser di-
gitalen Veranstaltung sind mög-
lich unter grueneovhisu-
ed@gmail.com.
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